
, , 
I 

( Nr.310 16. APRtt. l!UJ 

.. igenen völkischen Lebens und des nationalen Bewußtseins als oberste 
oraussetzun eines gesunden Ye:hältnisses zwisc en Norwegen und 

! utschland an, und er selber sei r..ereit, dafür unter Umständen bis z~ 
llet~ten Einsatz zu kämpfen .• Hätte ich 1940gewuQt, was Deutschland un­
ter Zusammenarbeit und großgermillschem Reich versteht, hätte ich mei­
~e Politik unter anderen Vorausset....""UIlgen und Gesichtspunkten gesehe~ .. 
tnd durchgeführt. Wenn ich heute nach wie vor die Errichtung 'eines 

roßgermanischen Reiches vertrete. so kann ich nur sagen, eine Aufgabe 
. er Selbständigkeit und der Gleic±.berechtigung Norwegens war damit 
~icht gemeint.· 
t Quisling betonte, daß er von seiner ganzen Führerschaft fast ausnahms­
~os im letzten halben Jahr mit drängenden Fragen über den \Veg der Ent­
ticklung bestürmt würde. Er hätte :r:och während des Sommers 1942 diese 
fragesteller und Zweifler an der deutschen Ehrlichkeit aus innerster Ober­
~ abweisen können, heute Jedoch käme er sich tatsächlich wie eir;L 
Verräter an der norwegischen Sache vor; denn er könne mit ruhigem Ge­
~~_e~.~~~g n~?t_~hr _~n einer tragbaren Lösun~ 
~d Form des künftigen Verhältnisses Deutschland-Norwegen im germani­
$Sh~!:: Sinn~. Er würde a::s der Verantwortung und im Glauben 
~ die Aufrichtigkeit des Führers und aus der Erkenntnis, daß er seinem 
-Volk gegenüber verpflichtet ist, die eingeschlagene Linie weiter durchzu­
~alten, trotzdem immer noch auf sei.ae Männer in beruhigender und klar­
$tellender Weise einwirken, glaube c6er, daß sich, insbesondere im Kabi­
*ett, die Zweifel dem Siedepl!nkt nahem würden und ein Auseinande!J?lat­
t~,n der Regierung in a}?sehbarer Zelt erfolgen könne .. 
i Quisling sagte dann noch, daß er jetzt keinen Vorstoß mehr in bezug 
~uf Vorfrieden' und andere staats:-e-chtliche Erleichterungen zwischen 
t>eutschland und Norwegen macheZf ... "Ürde, einmal weil er von der Nutz­
josigkeit solcher Vorstöße überzeugt sei und zum anderen, weil er. glaube,­
~aß der Zeitpunkt dazu l~gst verpcdt se,i. So wie man jetzt schon einge­
~tehen müsse, daß man einer möglicherneise von Schweden her drohen­
~en Gefahr nicht mehr mit poIitiscb-en ~1itteln zu begegnen in der Lage 
Sei, sondern nur noch militärische Sl1:Cerungen treffen könne und wie dar­
k doch eigentlich ein bezeichnendes Eingeständnis des deutschen Unver-:. 
.kögens,_~itik zu machen, ~ so sei er auch im Falle Norwegen über· I 
teugt, daß. der Bogen längst überspmnt sei und ~aß jet~ eine Erklärung v 

~ber den Friedensschluß im norweglschen Volk keinen Eindruck mehr ma· 
.then würde, 
i Napoleon sei nicht bei Moskau und Leipzig gescheitert, sondern an der 

. nstinktlosigkeit seiner Politi~. Er siilie es als e!ne tiefe I!..~"gi1s an:-aaß 
. utschlan l~ a re 1940 auf der Hohe seiner militä.~~r[~ELni~hl. 
~en entscheidenden SchFitt zu einer ,"ef?il!!!tigen.l'.9litik~ d~n anderen eu:. 
to äischen Völkern gegenüber gewö~ hatte Trotzde~ sei seit dieser Zeit 
icherlich ein Zusammenwachsen der europäischen Völker festzustellen, 

,as aber in einer ganz anderen Ri~g, als das von Deutschland bea~ . 
. ichti t i. Es sei ihm vollkommen klar, daß einer deutschen Politik ge­
,enüber, die auf Gewalt. auf List un::i auf Be!rlJg aufgeba~t sei, eben nur 
~ine Sammlung aller anderen völk.eI gegen Deutschland zustande komme 
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